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£)te Icêtc $mrtc|)fiuui im Emmental
ffb. SBie eine alte, buntte Sage gebt ber Vericfjt über eine

grauenoolle Einrichtung non mier SDtörbern in ber Stäbe non
ßangnau, barunter eine grau, beute nocb in unterem Volte um.
Unb ba mag es nicbt unintereftant fein, bie Erinnerung an ben
Scbrecfenstag bes 8. 3uti 1861 macbsurufen, als in ber Stamfern
bei Sarau oier SRenfcbenföpfe unter bent Scbmert bes 6<barf=
ricbters in bas Sagmebt rollten.

Vßas fonft im Emmentaler Volt nur mebr Sage unb grau=
fige Star ift, bas mar nocb uor einigen 3abren im Stopfe eines
alten Stannes non ßangnau lebenbig mie basumal — oietteicbt
mar ait Dberroegmeifter ßebmann ber einsige meitberum, ber
ficb nocb fo beutlicb unb ttar jener Vorgänge entfinnen tann,
Er ift erft oor fursem geftorben.

3er Sxaubmorb am Scbafberg bei Signau

mar bas oerbrecberifcbe Vorfpiel, beffen Siibne fobann bie Ein=
ricbtung bilbete. Sort felbft lebte ein SRannti, namens Enbreas
Schlatter, einfam unb surücfgesogen auf feinem Eeimetli.
Schlatter mar tätig unb arbeitfam, galt aber als ©eisbals unb
Sonberling. Sei ihm in SDtiete mobnte bie arme gamilie 2Bt)ß=
1er, in ber Stäbe aber baufte auf bem fogenannten Ett=Scbtoß
ber Sauer Stucfi, in beffen Sienft ein gemiffer Samuel Krähen*
bübl getreten mar. Siefe oier ßeute nun — Stucfi, Kräbenbübl
unb bas Ebpaar Rßgßler — befcfjloffen, ben Schlatter um3U=
bringen, ba fie ficb oon beffen ©eis große aufgehäufte Steide
tümer oerfpracben. Em 15. gebruar gelangte bie Xat sur Eus*
fübrung unb mar um fo graufiger, als Schlatter, nacbbem man
mit einer Stange auf ihn eingefcblagen hatte, nicht fofort tot
mar, fonbern burcb mieberbolte Angriffe fosufagen bingemar*
tert mürbe. Sen Schluß machte grau Sörjßler, meicbe bem noch

immer ßebenben mit einem Schufterbammer ben Schöbet ein*
brofch. Sie Seute aber enttäufcbte bie SRörber — nur fieben
granten fanben fie oor. Ilm biefer fieben granfen mitten muß*
ten fünf SRonate fpäter oier SJtenfchenteben ausgelöfcbt roerben.

Sas Serbrechen mar fo burnm unb ungefcbicft angelegt
roorben, baß feine Säter batb. entbecft mürben. Sas Effifen*
geriebt in Surgborf oerurteitte fie nach langer llnterfucbungs*
baft am 13. unb 14. 3uni 1861 sum Soöe burcb bas Scbmert.
#ier nun feßen bie lebhaften Erinnerungen oon alt Dbermeg*
meifter ßebmann'ein. Sas ganse Emmentat ftrömte nach ßang*
nau, aus alten Sörfern unb Sötern tarnen bie ßeute in großer
SRenge, unb ber bamatige Sericht bes Emmentbaler»Vlattes
gibt eine Sefucbersabt oon 14,000 bis 15,000 Verlanen an. Sie
im ßo'falblättli niebergetegte Vebauptung, baß fogar ein ßebrer
mit feiner Schute gefommen fei, um bem furchtbaren Scbau=

fpfet beisuroobnen, beitritt ßebmann aus feiner noch erftaunlicb

genauen Erinnerung. 3m ©egenteit mürbe ben Kinbern, rnetebe

ben traurigen Sag ber Verurteilten oon ßangnau her begleitet
hatten, bei ber Stamfernbrücte ber Sugang oermebrt. Ser 3ug,
ben ber Stegierungsftattbatter in einer Kutfcße eröffnete, nahm
feinen Enfang beim ©efängnis in ßangnau, bas ficb bamats im
jeßigen „Stöcffi" neben bem ©aftbof sum Ejirfcben befanb. 3e

smei ©eifttiebe fchritten neben ben armen Sünbern her unb

fpracben ihnen fortgefeßt Sroft su. Sie Verurteilten mürben

oom Scbinberfnecbt am Seite geführt mie ein Stücf Vieh. 3bre
.Haftung mar ruhig unb in ihr Schicffat ergeben.

Sie Einrichtung.
So erreichte benn ber riefige 3ug bie Stamfern, mo ficb

bereits feit bem Sag oorßer oiete ßeute aufgeteilt unb bie ganse
Stacht burch gemartet hatten. Sie Väume rings um ben Vtaß
maren mit SRenfcßen befät, auf ben Eften unb in ben SBipfeln
boetten fie unb marteten. ßebmann ersäblt, mie oiete oon ihnen,
teils burcb Ermübung, teils bann im Eitgenblicf ber Einrichtung

aus Entfeßen oon ben Säumen ftürsten. gaft jebe SRinute fei
einer ßeruntergepurselt mie ein Sannsapfen. Stuf bem Voben
ber Stamfern hatte man bas Schafott aufgetragen. 211t Ober*
megmeifter ßebmaun batte ficb — er mar bamats 17 3abre alt
— einen Vtaß hinter einem Sannti unmittelbar oor bem Vtut*
gerüft gefiebert. Sie Verurteilten mürben fo aufgeteilt, baß fie
bie Einrichtungen felbft nicht feben tonnten. Scharfrichter SRen*

gis felbft ftetlte ficb gleichfalls fo oerborgen auf, baß ihn feiner
ber Sobgeroeibten jemals su ©efiebt befam.

Ser Steigen bes Sobes mürbe eröffnet burcb grau SBpßfer,
meicbe als erfte bas Schafott betrat. Euch fie fab Scbarfricbter
SRertgis nicht. Sie mürbe auf eine Stabelle gefeßt unb feftge*
bunben, ununterbrochen ftanb ein Seitlicher neben ihr unb
fpracb ihr Sroft su. Ehe bie SRÖrberin es noch merfte, trat nun
blißfcßnell ber Scharfrichter beroor unb hob bas Scbme'rt. 3n
biefem Eugenbticf barg ber junge ßebmann bie 'Eugen hinter
bem Sannli, um bas Entfeßlicße nicht feben su müffen. Er hörte
ben bumpfen Schlag, unb als er mieber ßeroorlugte, rollte ber
Kopf febon meitbin über ben Eolsboben bes Vtutgerüftes. 3m
Stu mar Sagmeßl ba unb tourbe aufgeftreut, roäbrenb am
Stumpf ber an ber Stabbelle feftgebunbenen ßeieße noch aus
ben Eatsarterien bas SSIut in tleinen Springftrablen emjmrfcboß.

3Sei bem Knechte Kräbenbübl hieb ber Scharfrichter nicht
gans genau su. Ser Verurteilte batte einen furgen, ftämmigen
Eats, ber nicht fo leicht su treffen mar. Ein bumpfes SRurren
erhob ficb in ber ungeheuren SRenge, aber febon hatte SRengis
fcbnell mie ein ©ebanfe ben smeiten Streich geführt, unb auch
bas Eaupt bes Kräbenbübl folterte nieber.

Eis brutale fRoßeit

beseiebnet alt Dbermegmeifter ßebmann bas Verhalten ber
Schinberfnecbte. Siefe pachten jemeils ben abgefcßlagenen Kopf
unb roarfen ihn in roeitem Vogen siemlicb treffficher in ben auf
ber Seite ftebenben Korbmagen. Sann paeften fie bie oon ber
Stabelle losgemachte ßeiebe bei ben Eänben unb güßen unb
fchmangen fie gleichfalls in einem Vogen mie etma ein Stücf
gemeßgetes Vieh in ben Korbmagen. Sarüber hatte ficb basm
mal bas Emmentaler Volf fchroer aufgeregt unb feinem ltn=
rniflen in ©efprächen freien ßauf getaffen. Ser febreefliebe Vor=
gang mährte längere Seit, inbem immer smei Sragoner einen
Verurteilten um ben anbern beim fRamferubanfe holen mußten.
3n einigen Stunben mar bie Sat am Scbafberg gefübnt. Sie
ßeieben mürben in bem Korbmagen nach Vern in bie Enatomie
gebracht, maren aber nicht gans gut oerpaeft, fo baß faft bis
2Borb eine Vlutfpur auf ber Straße ben 2ßeg beseichnete, ben
ber Karren mit feiner unheimlichen graebt genommen batte.

Sas mar bie leßte öffentliche Einrichtung im Emmentat •—
faft aeßtsig 3abre finb barüber hingegangen, llnterbeffen bat
ber Kanton Vern bie Sobesftrafe abgefebafft, unb bie lieben,
grünen Verge um ßangnau haben nicht mehr auf ein fo grau=
figes Scßaufpiel nieberfeben müffen. Eber noch immer ersäblt
bas Volt oon ber großen Einrichtung im Eamferngraben, unb
ber Ort felbft, heute noch als jRicbtftätte ber oier Vtörber oom
Scbafberg befannt, mirb oon Ebergläitbifchen nachts gemieben.
Eber es ift feine Urfache basu mehr oorbanben — lärtgft bat
bie gütige Statur ausgelöfcbt, mas noch an jenen 8. 3uli erim
nern tonnte. Stur bas Erinnern ift geblieben unb mag bie SRem
feben mahnen, einanber nicht Unrecht unb ßeib su tun. Senn
menn auch nicht jebe Untat burcb ben Schmertftreich auf bem
Schafott beftraft mirb, fo ift hoch «ine Vergeltung oorbanben,
unb bie Solcbfpißen bes ©emiffens, meicbe bie Seele in fcblaf=
lofen Stäcbten serfleifcben, finb oietleicht noch fchmersbafter als
ber rafche Schmertftreich bes Eenfers.

1^4 Nr. 4g

Die letzte Hinrichtung im Emmental
sfd. Wie eine alte, dunkle Sage geht der Bericht über eine

grauenvolle Hinrichtung von vier Mördern in der Nähe von
Langnau, darunter eine Frau, heute noch in unserem Volke um.
Und da mag es nicht uninteressant sein, die Erinnerung an den
Schreckenstag des 8. Juli 1861 Wachzurufen, als in der Ramsern
bei Bärau vier Menschenköpfe unter dem Schwert des Scharf-
richters in das Sagmehl rollten.

Was sonst im Emmentaler Volk nur mehr Sage und grau-
sige Mär ist, das war noch vor einigen Iahren im Kopfe eines
alten Mannes von Langnau lebendig wie dazumal — vielleicht
war alt Oberwegmeister Lehmann der einzige weitherum, der
sich noch so deutlich und klar jener Vorgänge entsinnen kann.
Er ist erst vor kurzem gestorben.

Der Raubmord am Schafberg bei Signau

war das verbrecherische Vorspiel, dessen Sühne sodann die Hin-
richtung bildete. Dort selbst lebte ein Mannli, namens Andreas
Schlatter, einsam und zurückgezogen auf seinem Heimetli.
Schlatter war tätig und arbeitsam, galt aber als Geizhals und
Sonderling. Bei ihm in Miete wohnte die arme Familie Wyß-
ler, in der Nähe aber hauste auf dem sogenannten Alt-Schloß
der Bauer Stucki, in dessen Dienst ein gewisser Samuel Krähen-
bühl getreten war. Diese vier Leute nun — Stucki, Krähenbühl
und das Ehpaar Wyßler — beschlossen, den Schlatter umzu-
bringen, da sie sich von dessen Geiz große aufgehäufte Reich-
tümer versprachen. Am 15. Februar gelangte die Tat zur Aus-
führung und war um so grausiger, als Schlatter, nachdem man
mit einer Stange auf ihn eingeschlagen hatte, nicht sofort tot
war, sondern durch wiederholte Angriffe sozusagen hingemar-
tert wurde. Den Schluß machte Frau Wyßler, welche dem noch

immer Lebenden mit einem Schufterhammer den Schädel ein-
drosch. Die Beute aber enttäuschte die Mörder — nur sieben

Franken fanden sie vor. Um dieser sieben Franken willen muß-
ten fünf Monate später vier Menschenleben ausgelöscht werden.

Das Verbrechen war so dumm und ungeschickt angelegt
worden, daß seine Täter bald, entdeckt wurden. Das Assisen-

gericht in Burgdorf verurteilte sie nach langer Untersuchungs-
haft am 13. und 14. Juni 1861 zum Tode durch das Schwert.
Hier nun setzen die lebhaften Erinnerungen von alt Oberweg-
Meister Lehmann ein. Das ganze Emmental strömte nach Lang-
nau, aus allen Dörfern und Tälern kamen die Leute in großer
Menge, und der damalige Bericht des Emmenthaler-Blattes
gibt eine Besucherzahl von 14,666 bis 15,666 Personen an. Die
im Lokalblättli niedergelegte Behauptung, daß sogar ein Lehrer
mit seiner Schule gekommen sei, um dem furchtbaren Schau-
spjel beizuwohnen, bestritt Lehmann aus seiner noch erstaunlich

genauen Erinnerung. Im Gegenteil wurde den Kindern, welche

den traurigen Zug der Verurteilten von Langnau her begleitet
hatten, bei der Ramsernbrücke der Zugang verwehrt. Der Zug,
den der Regierungsstatthalter in einer Kutsche eröffnete, nahm
seinen Anfang beim Gefängnis in Langnau, das sich damals im
jetzigen „Stöckli" neben dem Gasthof zum Hirschen befand. Je
zwei Geistliche schritten neben den armen Sündern her und

sprachen ihnen fortgesetzt Trost zu. Die Verurteilten wurden

vom Schinderknecht am Seile geführt wie ein Stück Vieh. Ihre
Haltung war ruhig und in ihr Schicksal ergeben.

Die Hinrichtung.

So erreichte denn der riesige Zug die Ramsern, wo sich

bereits seit dem Tag vorher viele Leute aufgestellt und die ganze
Nacht durch gewartet hatten. Die Bäume rings um den Platz

waren mit Menschen besät, auf den Ästen und in den Wipfeln
hockten sie und warteten. Lehmann erzählt, wie viele von ihnen,
teils durch Ermüdung, teils dann im Augenblick der Hinrichtung

aus Entsetzen von den Bäumen stürzten. Fast jede Minute sei
einer heruntergepurzelt wie ein Tannzapfen. Auf dem Boden
der Ramsern hatte man das Schafott aufgeschlagen. Alt Ober-
wegmeister Lehmann hatte sich — er war damals 17 Jahre alt
— einen Platz hinter einem Tannli unmittelbar vor dem Blut-
gerüst gesichert. Die Verurteilten wurden so aufgestellt, daß sie
die Hinrichtungen selbst nicht sehen konnten. Scharfrichter Men-
gis selbst stellte sich gleichfalls so verborgen auf, daß ihn keiner
der Todgeweihten jemals zu Gesicht bekam.

Der Reigen des Todes wurde eröffnet durch Frau Wyßler,
welche als erste das Schafott betrat. Auch sie sah Scharfrichter
Mengis nicht. Sie wurde auf eine Stabelle gesetzt und festge-
bunden, ununterbrochen stand ein Geistlicher neben ihr und
sprach ihr Trost zu. Ehe die Mörderin es noch merkte, trat nun
blitzschnell der Scharfrichter hervor und Hob das Schwert. In
diesem Augenblick barg der junge Lehmann die Augen hinter
dem Tannli, um das Entsetzliche nicht sehen zu müssen. Er hörte
den dumpfen Schlag, und als er wieder Heroorlugte, rollte der
Kopf schon weithin über den Holzboden des Blutgerüstes. Im
Nu war Sagmehl da und wurde aufgestreut, während am
Rumpf der an ber Stabbelle festgebundenen Leiche noch aus
den Halsarterien das Blut in kleinen Springstrahlen emporschoß.

Bei dem Knechte Krähenbühl hieb der Scharfrichter nicht
ganz genau zu. Der Verurteilte hatte einen kurzen, stämmigen
Hals, der nicht so leicht zu treffen war. Ein dumpfes Murren
erhob sich in der ungeheuren Menge, aber schon hatte Mengis
schnell wie ein Gedanke den zweiten Streich geführt, und auch
das Haupt des Krähenbühl kollerte nieder.

Als brutale Roheit
bezeichnet alt Oberwegmeister Lehmann das Verhalten der
Schinderknechte. Diese packten jeweils den abgeschlagenen Kopf
und warfen ihn in weitem Bogen ziemlich treffsicher in den auf
der Seite stehenden Korbwagen. Dann packten sie die von der
Stabelle losgemachte Leiche bei den Händen und Füßen und
schwangen sie gleichfalls in einem Bogen wie etwa ein Stück
gemetzgetes Vieh in den Korbwagen. Darüber hatte sich dazu-
mal das Emmentaler Volk schwer aufgeregt und seinem Un-
willen in Gesprächen freien Lauf gelassen. Der schreckliche Vor-
gang währte längere Zeit, indem immer zwei Dragoner einen
Verurteilten um den andern beim Ramsernhause holen mußten.
In einigen Stunden war die Tat am Schafberg gesühnt. Die
Leichen wurden in dem Korbwagen nach Bern in die Anatomie
gebracht, waren aber nicht ganz gut verpackt, so daß fast bis
Word eine Blutspur auf der Straße den Weg bezeichnete, den
der Karren mit seiner unheimlichen Fracht genommen hatte.

Das war die letzte öffentliche Hinrichtung im Emmental -—
fast achtzig Jahre sind darüber hingegangen. Unterdessen hat
der Kanton Bern die Todesstrafe abgeschafft, und die lieben,
grünen Berge um Langnau haben nicht mehr auf ein so grau-
siges Schauspiel niedersehen müssen. Aber noch immer erzählt
das Volk von der großen Hinrichtung im Ramserngraben, und
der Ort selbst, heute noch als Richtstätte der vier Mörder vom
Schafberg bekannt, wird von Abergläubischen nachts gemieden.
Aber es ist keine Ursache dazu mehr vorhanden — längst hat
die gütige Natur ausgelöscht, was noch an jenen 8. Juli erin-
nern konnte. Nur das Erinnern ist geblieben und mag die Men-
schen mahnen, einander nicht Unrecht und Leid zu tun. Denn
wenn auch nicht jede Untat durch den Schwertstreich auf dem
Schafott bestraft wird, so ist doch eine Vergeltung vorhanden,
und die Dolchspitzen des Gewissens, welche die Seele in schlaf-
losen Nächten zerfleischen, sind vielleicht noch schmerzhafter als
der rasche Schwertstreich des Henkers.
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